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Zitate
„Wir haben in diesem Krankenhaus alles verloren. Sogar unsere Kinder. Sie haben alles 
verbrannt, was wir je besaßen. Sie haben unsere Herzen verbrannt. Und meinen Sohn 
getötet. Wir sind am Boden zerstört wegen des Krankenhauses – sie haben es vollständig
niedergebrannt. Sie haben meinen Sohn getötet. Weil wir eine humanitäre Botschaft 
verbreiten, werden unsere Kinder getötet. Ich habe meinen Sohn auf dem 
Krankenhaushof beerdigt. Der einzige Lohn für all das ist, dass unsere Kinder vor 
unseren Augen getötet werden und wir sie mit unseren eigenen Händen begraben 
müssen.“

Dr. Hussam Abu Safiya, sichtlich erschüttert und immer wieder weinend, nachdem sein
15-jähriger Sohn Ibrahim am 25. Oktober 2024 von der israelischen Armee getötet worden

war, in einer Videobotschaft an die Weltöffentlichkeit, 28. Oktober 2024.
 
„Die israelische Armee weiß nicht, was sie will. Sie hielten mich einige Stunden lang fest 
und befragten mich, ob sich Kämpfer im Krankenhaus befänden, und forderten mich auf, 
das Krankenhaus vollständig zu evakuieren, aber ich weigerte mich und versicherte 
ihnen, dass sich im Krankenhaus nur Patient*innen befänden. Doch 57 Mitarbeiter des 
Krankenhauses wurden verhaftet, (...) Daher leiden wir unter einem gravierenden Mangel 
an Ärzten, insbesondere an Chirurgen. Im Moment haben wir nur Kinderärzte – es ist eine
enorme Herausforderung, unter diesen Umständen zu arbeiten. Ich weigerte mich, das 
Krankenhaus zu verlassen und meine Patient*innen zu opfern, also bestrafte mich die 
Armee, indem sie meinen Sohn tötete. Ich sah ihn am Eingangstor sterben – das war ein 
unbeschreiblicher Schock. Ich habe ihm ein Grab in der Nähe einer der 
Krankenhausmauern gesucht, damit er in meiner Nähe bleiben kann.“

https://www.palestinemission.at/


„Das Krankenhaus wurde und wird nach wie vor durch die Angriffe der Armee schwer 
beschädigt. Die meisten Abteilungen des Krankenhauses sind zerstört, auch der 
Operationssaal im dritten Stock. Die Bombardierung der Umgebung des Krankenhauses 
hört nicht auf, weder bei Tag noch bei Nacht. Wir sind sehr besorgt über die anhaltenden 
Angriffe auf das Krankenhaus, die wir als einen absichtlichen Versuch ansehen, es außer 
Betrieb zu setzen. Ich appelliere erneut an die Welt, das Krankenhaus zu retten und die 
Ärzte aus der Haft zu entlassen. Wir sind eine Gesundheitseinrichtung, die sich um die 
Patient*innen kümmert, deren Zustand sich aufgrund des Mangels an Medikamenten 
immer weiter verschlechtert. Wir brauchen unsere Ärzte, um die Verwundeten zu 
behandeln, aber die Armee ist nicht bereit, sie freizulassen. Wir tun, was wir können, und 
wir werden nicht aufhören. Ich werde nicht aufhören, meine humanitäre Botschaft zu 
verkünden: Mein Beruf ist meine Pflicht, und ich muss ihn weiter ausüben. Ich werde bis 
zum letzten Atemzug im Krankenhaus bleiben.“

Dr. Hussam Abu Safiya im Interview mit der palästinensischen Journalistin Ruwaida
Kamal Amer, 5. November 2024

„Das wird uns nicht aufhalten. Ich wurde bei der Arbeit verletzt, und das ist mir eine Ehre. 
Mein Blut ist nicht kostbarer als das meiner Kolleg*innen oder der Menschen, denen wir 
dienen. Sobald ich wieder gesund bin, werde ich zu meinen Patient*innen zurückkehren.“

Dr. Hussam Abu Safiya, nachdem er im Krankenhaus von einem Schrapnell bei einem
israelischen Drohnenangriff verletzt worden war, 23. November 2024

 

„Zunächst gab es eine Reihe von Luftangriffen auf die Nord- und Westseite des 
Krankenhauses, begleitet von intensivem und direktem Beschuss. Sie kamen auf mich zu 
und befahlen mir, alle Patient*innen, Vertriebenen und das medizinische Personal zu 
evakuieren, alle im Innenhof des Krankenhauses zu versammeln und sie gewaltsam zum 
Kontrollpunkt zu bringen. (…) Am Morgen waren wir schockiert, als wir Hunderte von 
Leichen und Verwundeten in den Straßen rund um das Krankenhaus sahen. Die Lage im 
nördlichen Gazastreifen ist katastrophal, insbesondere in der Umgebung des Kamal-
Adwan-Krankenhauses. (…) Das israelische Militär hat über Nacht Sauerstoffgeneratoren
schwer beschädigt. Wir haben jetzt im Krankenhaus [permanent, Anm.] nur noch zwei 
junge, unerfahrene Chirurgen, um lebensrettende Maßnahmen durchzuführen.“

Dr. Hussam Abu Safiya im Interview mit CNN, 6. Dezember 2024. Vier
Krankenhausmitarbeiter wurden bei den Angriffen auf das Krankenhaus getötet, ein

Rettungswagen des Roten Halbmonds vor dem Krankenhaus bombardiert. 
 

„Nach dem jüngsten Angriff auf das Kamal-Adwan-Krankenhaus, bei dem über 100 
Granaten und Bomben wahllos in die Krankenhausgebäude einschlugen, waren die 
Schäden erheblich. Zurzeit ist eines der Krankenhausgebäude noch immer ohne Strom, 
Sauerstoff und Wasser. (…) Derzeit werden in Kamal Adwan 112 Verletzte behandelt, 
darunter sechs Intensivpatient*innen und 14 Kinder. In der Notaufnahme warten aufgrund 
des Beschusses eine Reihe von Patient*innen auf ihre Aufnahme, da die Stationen voll 
belegt sind. Die Situation ist kritisch. Der Beschuss und die Schüsse haben nicht 
aufgehört. Die Flugzeuge werfen rund um die Uhr Bomben ab. Wir wissen nicht, was uns 
erwartet und was die Armee von dem Krankenhaus will. Wir haben die ganze Welt 
angefleht, das Krankenhaus und seine Mitarbeiter*innen zu schützen, aber wir haben von 
niemandem in der Welt eine Antwort erhalten.“

Dr. Hussam Abu Safiya, 8. Dezember 2024
 



„Vor einer Woche wurde Dr. Saeed Joudah über den Tod seines Sohnes informiert. Dr. 
Saeed Joudah konnte seinen Sohn nicht sehen und beerdigen, weil es zu gefährlich 
gewesen wäre, und er litt jeden Tag sehr unter dem Verlust seines Sohnes. Wir 
versuchten, ihn zu trösten und ihm beizustehen, aber er war vom Tod seines Sohnes 
zutiefst erschüttert. Heute ist er seinem Sohn gefolgt.“
Dr. Hussam Abu Safiya, 12. Dezember 2024. 
Der einzige im Norden von Gaza verbliebene orthopädische Chirurg, Dr. Saeed Joudah, 
wurde von der israelischen Armee getötet. Er pendelte in einem Ambulanzfahrzeug 
zwischen den Krankenhäusern Kamal Adwan und Al Awda, um Patient*innen zu 
versorgen. Dr. Joudah wurde durch einen Kopfschuss getötet, während er in einem 
Rettungswagen auf dem Weg ins Al-Awda-Krankenhaus war. Dr. Joudah, eigentlich schon
in Pension, nahm seinen Arztberuf nach Beginn der israelischen Angriffe auf Gaza als 
Volontär im Kamal Adwan Krankenhaus wieder auf, um seinen Mitmenschen zu helfen. Er
starb nur eine Woche nach seinem 24-jährigen Sohn Majd Joudah, der bei israelischen 
Bombardierungen ihres Wohnhauses getötet worden war. Am selben Tag wurde Kareem 
Jaradat, Krankenpfleger im Kamal Adwan Krankenhaus, auf dem Weg zur Arbeit von einer
Drohne vor dem Krankenhaus getötet. 
„Wir arbeiten nun unter dem absoluten Minimum, wir haben keine Medikamente mehr. 
Verletzte kommen zu uns, aber wir haben nichts mehr, womit wir sie behandeln könnten. 
Die Situation ist sehr schwierig für uns.“

Dr. Hussam Abu Safiya, nachdem die israelische Armee abermals einen UN-Konvoi, der
dringend benötigten Treibstoff und medizinisches Equipment sowie Medikamente in das

Kamal Adwan Krankenhaus liefern hätte sollen, nicht passieren hatte lassen, 12.
Dezember 2024

 
„Die israelische Armee hat absichtlich Sprengfallen in den Straßen rund um das 
Krankenhaus gelegt und die Intensivstation mit Scharfschützen, die auf den Dächern der 
umliegenden Gebäude stationiert sind, sowie mit Quadcopterdrohnen beschossen. Auch 
die Wassertanks auf den Dächern des Krankenhauses wurden angegriffen. Es sind sehr 
viele Schäden entstanden. Mit Bedauern muss ich feststellen, dass auf unsere früheren 
Bitten, das Krankenhaus vor Angriffen zu schützen, keine Reaktionen erfolgt sind. Es gibt 
64 Verletzte und sechs Fälle auf der Intensivstation, und jeder israelische Angriff zwingt 
uns, die Patient*innen in die Korridore in Sicherheit zu bringen, gleichzeitig bedroht dies 
jedoch das Leben der Intensivpatient*innen.“

Dr. Hussam Abu Safiya, 17. Dezember 2024
 

„Das Kamal-Adwan-Krankenhaus wird seit gestern und bis heute ununterbrochen 
bombardiert. Das Krankenhaus ist ohne vorherige Evakuierungswarnung direkt 
angegriffen worden. Etwa 400 Zivilist*innen, darunter auch Patient*innen in kritischem 
Zustand, befinden sich im Krankenhaus, ohne eine Möglichkeit, sie sicher zu evakuieren. 
Wenn das Kamal Adwan Krankenhaus stillgelegt wird, gibt es auch keine Möglichkeit 
mehr, die Lebensbedingungen für die verbleibenden mehr als 75.000 Zivilist*innen im 
nördlichen Gazastreifen zu retten. Es gibt nun kaum noch Lebensmittel- oder 
Wasserreserven.“

Dr. Hussam Abu Safiya, 22. Dezember 2024 
 

Alle Hilferufe von Dr. Abu Safiyeh an die internationale Staatengemeinschaft um Schutz
sowie Lieferungen von Nahrungsmittel, Wasser, Medikamenten und medizinischem

Equipment blieben ungehört. Er wurde von der israelischen Armee fünf Tage später, am
27. Dezember 2024, verschleppt. 



Einleitung
 

Sehr geehrte Damen und Herren,

Der 53-jährige palästinensischen Kinderarzt und Direktor des Kamal Adwan Krankenhauses, Dr.
Hussam Abu Safiya, wird – so wie 13 andere palästinensische Ärzte – seit Ende Dezember 2024
unter menschenunwürdigen Haftbedingungen und ohne Anklage festgehalten. 

„Die Ermordung von Ärzt*innen, die Bombardierung von Krankenhäusern und die Inhaftierung von
medizinischem Personal waren keine Zufälle. Sie waren Teil einer umfassenderen Strategie: Gaza
unbewohnbar zu machen, indem die lebenswichtigen Systeme zerstört wurden“, schrieb der Autor
und Journalist Dr. Ramzy Baroud in seinem Beitrag „‘Torture and degrading treatment’ — The case
of Dr Abu Safiya and Gaza’s broken medical system“ für Middle East Monitor. „Deshalb ist Dr. Abu
Safiya für diese Geschichte so wichtig geworden. Er ist kein Einzelfall – und genau das ist der
springende  Punkt.  Er  ist  das  kollektive  Gesicht  einer  medizinischen  Gemeinschaft,  die  sich
weigerte, ihr Volk im Stich zu lassen, selbst als das System um sie herum zusammenbrach. Im
Kamal-Adwan-Krankenhaus im Norden Gazas blieb Abu Safiya auf seinem Posten, als israelische
Streitkräfte  auf  die  Einrichtung  vorrückten,  die  bereits  von  Wellen  von  Verwundeten  und
vertriebenen Zivilist*innen überrannt worden war. Trotz Mangels an Treibstoff, Medikamenten und
Personal behandelte er weiterhin Patient*innen und half dabei,  diejenigen zu schützen, die auf
dem Krankenhausgelände Zuflucht gesucht hatten. In den letzten Tagen vor seiner Festnahme am
27. Dezember 2024 gehörte er zu den letzten leitenden Ärzten, die noch im Krankenhaus tätig
waren, und leitete die Versorgung unter Bedingungen, die jedes herkömmliche Verständnis von
medizinischer Praxis sprengen.“

Vor kurzem wurde er in Isolationshaft verlegt, nachdem sein Anwalt gegen die Fortsetzung seiner
Haft  Einspruch  eingelegt  hatte.  Sein  psychischer  und  physischer  Zustand  ist  aufgrund  der
Bedingungen  in  den  israelischen  Folterlagern  (O-Ton  B’tselem)  zutiefst  besorgniserregend.
Gestern,  am  10.  Juni  2026,  fand  um  16:00  Uhr  eine  Anhörung  am  Israelischen  Obersten
Gerichtshof  statt.  Dr.  Hussam Abu Safiya  war  nicht  persönlich  anwesend,  sondern wurde per
Video-Livestream aus dem Gefängnis  zugeschaltet  – eine gängige Praxis  für  palästinensische
Gefangene. „Die Bilder waren zutiefst beunruhigend“, beschrieb die Organisation Doctors against
Genocide den Anblick des Arztes. „Nach mehr als 530 Tagen in Haft waren deutliche Anzeichen
körperlicher Verfall, Erschöpfung, Gewichtsverlust und vorzeitiger Alterung zu erkennen. (…) Es
gibt Anlass zu ernsthafter Sorge um seine Gesundheit, seine Sicherheit und sein Überleben.“  Die
Kamera zeigte Dr. Abu Safiya merklich abgemagert und mit zahlreichen dunklen Flecken an den
Unterarmen,  die Verletzungen oder  unbehandelte Hauterkrankungen (wie beispielsweise durch
Krätze oder Milbenbefall) sein können. Der Arzt versuchte, mit seinem Anwalt zu sprechen, bevor
israelische Gerichtsmitarbeiter die Sicht auf den Bildschirm versperrten und dann die Verbindung
unterbrachen, wodurch anwesende Journalist*innen daran gehindert wurden, den Austausch oder
den Videoauftritt zu filmen.

Der Anwalt versuchte, mit Dr. Abu Safiya zu kommunizieren, doch es schien, als könne Dr. Abu
Safiya  ihn  nicht  hören.  Er  versuchte  ihm  mitzuteilen,  dass  einige  Personen  im  Gerichtssaal
anwesend seien, um ihre Unterstützung und Solidarität zu bekunden, und dass sie auf die Ankunft
des Richters warteten, damit er wieder auf den Bildschirm gebracht werden könne. Der Anwalt
erklärte im Gericht wiederholt, er könne seinen Klienten Dr. Abu Safiya weder sehen noch hören,
„nachdem seine Entführer die Kamera ausgeschaltet haben“.

Eine Entscheidung des Gerichts über eine Freilassung wurde vertagt. 



Dr.  Abu  Safiya  hätte  als  palästinensisch-kasachischer  Doppelstaatsbürger  mehrmals  die
Möglichkeit gehabt, Gaza zu verlassen. Er und seine Familie entschieden sich jedoch dafür, zu
bleiben. Seine Mutter starb kurz nachdem er verschleppt worden war.

In der heutigen Aussendung finden Sie fünf übersetzte Beiträge.

In den ersten beiden Artikeln von Nir Hasson (Haaretz) und Lorenzo Tondo (The Guardian) geht es
um das Schicksal von Dr. Abu Safiya.

Im dritten Beitrag  „Israel verschärft die Gewalt in Gaza, während die Welt wegschaut“ von
Abdel  Qader  Sabbah und  Sharif  Abdel  Kouddous  geht  es  um die  immer  weiter  zunehmende
Gewalt der israelischen Armee in Gaza. Während die Welt ihre Aufmerksamkeit auf die Kriege im
Iran und im Libanon richtet  und der  „Waffenstillstand“  im Gazastreifen  bereits  in  den neunten
Monat  geht,  verschärft  sich  der  andauernde  Völkermord  stetig.  Der  Mai  war  für  die
Palästinenser*innen im Gazastreifen der bisher tödlichste Monat des Jahres 2026: Mindestens 119
Menschen wurden getötet, darunter 19 Kinder.

Im  vierten  Beitrag  berichtet  der  südamerikanische  Journalist  Santiago  Montag  über  die
Situation  im  Südlibanon.  Während  des  fast  zweimonatigen  „Waffenstillstands“  hat  Israel
weiterhin Dörfer  belagert,  Ackerland verwüstet,  Journalist*innen und Rettungskräfte angegriffen
und Zivilist*innen verschwinden lassen. Diejenigen, die geblieben sind, berichten von ihrem Kampf
ums Überleben.

Im  fünften  –  sehr  lesenswerten  –  Beitrag  schreibt  die  israelische  Journalistin  Carolina
Landsmann für  die  Haaretz  über  den Antisemitismus der  israelischen Rechten,  der  laut
Landsmann auf denselben Mechanismen wie der Antisemitismus im Nationalsozialismus beruht:

„Wer verstehen will, wie der europäische Antisemitismus funktionierte, muss kein Geschichtsbuch
mehr  aufschlagen.  Es  reicht,  Channel  14  einzuschalten  und  zuzuhören,  was  dort  über  linke
aschkenasische Jüdinnen und Juden gesagt wird. Es sind dieselben Jüdinnen und Juden – oder
ihre Nachkommen –, und der einzige Unterschied besteht darin, dass diesmal die Nation, die laut
den Menschen, die sie hassen, „bedroht“ ist, nicht die arische, sondern die jüdische ist. Wir sehen
den Wahnsinn hier live, im Fernsehen, im Land der Jüdinnen und Juden. Es ist kein Wunder, dass
der  Hass  auf  aschkenasische  Linke  in  den  sozialen  Medien  oft  von  dem  Wunsch  eines
Kommentators begleitet wird: Schade, dass die Nazis die Sache nicht zu Ende gebracht haben.“

Bitte beachten Sie bei den Veranstaltungshinweisen insbesondere die Filmvorführung „Kids under
Fire“ am 18. Juni (in Wien) in Anwesenheit der amerikanischen Notfallärztin Dr. Mimi Syed, die in
Gaza  auf  medizinischer  Hilfsmission  war  und  für  anschließende  Fragen  und  Diskussion  zur
Verfügung steht. 

 

Noch ein Hinweis in eigener Sache: Urlaubsbedingt entfallen die Aussendungen in den nächsten
zwei Wochen. Sie werden in KW 27 wieder aufgenommen.

______________________________

 

 



Israel verlegt den Direktor eines Krankenhauses in Gaza, 
Dr. Hussam Abu Safiya, in Einzelhaft, nachdem sein Anwalt

gegen die Inhaftierung Einspruch eingelegt hatte
 

Dr. Hussam Abu Safiya ist einer von 14 Ärzten aus Gaza, die seit Dezember 2024 in Israel 
festgehalten werden, und einer der derzeit weltweit bekanntesten palästinensischen Häftlinge. 
Zahlreiche Menschenrechtsorganisationen, UN-Gremien und Ärzt*innen auf der ganzen Welt 
haben die sofortige Freilassung von Abu Safiya gefordert.

Von Nir Hasson, Haaretz, 8. Juni 2026 (Originalbeitrag in englischer Sprache: 
https://www.haaretz.com/gaza/2026-06-08/ty-article/.premium/israel-puts-gaza-hospital-director-in-
solitary-after-lawyer-appealed-detention/0000019e-a855-db4c-ab9f-aedf89570000)

 

Der israelische Strafvollzugsdienst hat den Direktor eines großen Krankenhauses im Gazastreifen,
der seit 2024 in Israel inhaftiert ist, in Einzelhaft verlegt, nachdem sein Anwalt gegen die 
Fortsetzung seiner Haft Einspruch eingelegt hatte.

Israelische Streitkräfte nahmen Dr. Hussam Abu Safiya, den Direktor des Kamal-Adwan-
Krankenhauses im Norden des Gazastreifens, im Dezember 2024 fest. Zusammen mit 13 weiteren
Ärzten, die Israel inhaftiert hat, wird er ohne Anklage festgehalten. Wie alle inhaftierten 
Bewohner*innen des Gazastreifens wird Abu Safiya als illegaler Kämpfer eingestuft, und seine Haft
wird alle sechs Monate verlängert.

Ende Mai reichte die Organisation „Legal Action Worldwide“ beim Obersten Gerichtshof Israels 
eine Klage gegen seine erneute Inhaftierung in Israel ein. Nach Angaben anderer Häftlinge im 
israelischen Ketziot-Gefängnis wurde Abu Safiya aus seiner Zelle geholt und in die Einzelhaft im 
Nafcha-Gefängnis verlegt, das sich in der Nähe von Mitzpe Ramon im Negev befindet.

Nach seiner Isolierung beantragte Abu Safiyas Anwalt, Nasser Odeh, beim Obersten Gerichtshof 
eine Beschleunigung der Anhörung, doch der Staat legte Einspruch gegen diesen Antrag ein. Die 
Gerichtsverhandlung ist für Mittwoch (10. Juni 2026) angesetzt.

Abu Safiya ist heute einer der weltweit bekanntesten palästinensischen Häftlinge. Schon vor seiner
Inhaftierung war er zu einem Symbol für das Leid im Gazastreifen geworden, nachdem sein Sohn 
getötet, er selbst verwundet und viele seiner Kolleg*innen getötet worden waren und er zu 
Verhören abgeführt worden war. Große Teile des von ihm geleiteten Krankenhauses in Beit Lahiya 
wurden zerstört, doch er bestand darauf, im Krankenhaus zu bleiben.

Nachdem die israelische Armee das Krankenhaus im Dezember 2024 zum zweiten Mal 
eingenommen hatte, wurde Abu Safiya schließlich nach Israel gebracht. Seit seiner Inhaftierung 
gab es zahlreiche Berichte, wonach sich sein Gesundheitszustand verschlechtert, er erheblich an 
Gewicht verloren habe und von israelischen Gefängniswärtern misshandelt worden sei.

Der israelische Strafvollzugsdienst bezeichnete Berichte, wonach Abu Safiyas Einzelhaft eine 
Folge des Berufungsverfahrens sei, als „unbegründet“. Auf Anfrage erklärte der 
Strafvollzugsdienst, er „lege den Haftort von Gefangenen und Inhaftierten unter Berücksichtigung 
fachlicher, betrieblicher und sicherheitsrelevanter Erwägungen sowie auf der Grundlage fachlicher 
Einschätzungen fest“.

Antonia Mulvey, Geschäftsführerin von Legal Action Worldwide, bezeichnet Abu Safiyas Verlegung 
in Einzelhaft als „alarmierende Eskalation“. „Dies ist ein Arzt, der bei seinen Patient*innen blieb, 
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während sein Krankenhaus belagert und angegriffen wurde“, sagt sie. „Medizinisches 
Fachpersonal steht unter dem Schutz des humanitären Völkerrechts, und wir können nicht 
schweigen, während Ärzt*innen dafür bestraft werden, dass sie in Konfliktzeiten medizinische 
Versorgung leisten.“

„Physicians for Human Rights Israel“, eine Organisation, die die Situation von in Israel inhaftierten 
Ärzten beobachtet, protestierte gegen Abu Safiyas Verlegung in Einzelhaft. „Bei einem Besuch 
eines Anwalts von PHRI im vergangenen Monat schilderte er harte Haftbedingungen, medizinische
Probleme, die nicht angemessen behandelt werden, und einen gravierenden Mangel an 
Nahrungsmitteln“, erklärt die gemeinnützige Organisation.

„Einzelhaft ist eine der härtesten Formen der Inhaftierung“, erklärt PHRI. „Gemäß den Mandela-
Regeln der Vereinten Nationen kann eine Einzelhaft von mehr als 14 Tagen als grausame, 
unmenschliche Behandlung und sogar als Folter angesehen werden.“

Zahlreiche Menschenrechtsorganisationen, UN-Gremien und Ärzt*innen weltweit haben die 
sofortige Freilassung von Abu Safiya gefordert.

Die Inhaftierung des Krankenhausdirektors war auch einer der Hauptgründe für die Forderung der 
Hind Rajab Foundation an die britischen Behörden, während seines Besuchs in London 
Ermittlungen gegen den israelischen Außenminister Gideon Sa’ar einzuleiten und ihn 
festzunehmen.

Einer der palästinensischen Ärzte, die in israelischen Haftanstalten festgehalten werden, berichtete
Haaretz, dass in dem Trakt, in dem er untergebracht ist, häufig Tränengas gegen die Insassen 
eingesetzt wird, das in den Hof und manchmal auch in den Trakt selbst geleitet wird, was bei den 
Häftlingen zu Atemnot und anhaltendem Brennen führt. Alle fünf Ärzte baten um Unterstützung bei 
der medizinischen Versorgung. Sie berichteten von verschiedenen gesundheitlichen Problemen, 
darunter Zahnschmerzen, Rückenschmerzen, Sehstörungen und chronische Erkrankungen, für die
sie nach eigenen Angaben keine angemessene medizinische Versorgung erhalten.

Im April reichte die PHRI beim Obersten Gerichtshof Israels eine Petition ein, in der sie die 
israelische Armee aufforderte, die 14 in Israel inhaftierten Ärzte aus Gaza freizulassen, doch die 
Petition wurde bislang noch nicht behandelt.

Anwälte, die die Inhaftierten besucht haben, berichteten, dass sich die Behandlung durch das 
Gefängnispersonal in den letzten zwei Monaten verschlechtert habe. Den Anwälten zufolge 
beschlagnahmen die Gefängniswärter jeden Morgen die Matratzen der Inhaftierten und geben sie 
erst am Abend zurück, sodass diese gezwungen sind, den größten Teil des Tages auf Eisenbetten 
oder auf dem Boden zu sitzen oder zu liegen. Sie berichteten außerdem, dass sich ansteckende 
Hautkrankheiten, darunter Krätze, unter den Häftlingen weiter ausbreiten und dass die 
Gefängnisverwaltung den Häftlingen keine ausreichende medizinische Versorgung gewährt.

Das Öffentliche Komitee gegen Folter in Israel hat kürzlich beim Obersten Gerichtshof Israels eine 
Klage gegen ein Gesetz eingereicht, das die unbefristete Inhaftierung von als „illegale Kämpfer“ 
eingestuften Häftlingen fast ohne gerichtliche Überprüfung erlaubt. Letzte Woche reichte der Staat 
eine Antwort auf die Petition ein, in der er angab, dass Israel 1.358 Häftlinge aus dem Gazastreifen
festhält, von denen 1.296 vom israelischen Strafvollzugsdienst und der Rest von der israelischen 
Armee festgehalten werden.

Aus der Antwort des Staates geht auch hervor, dass die israelische Armee trotz des im Oktober in 
Kraft getretenen Waffenstillstands weiterhin Palästinenser*innen im Gazastreifen festnimmt. 
Außerdem wird darin angegeben, dass die israelische Armee zwischen Dezember 2025 und April 



dieses Jahres 141 weitere Palästinenser*innen im Gazastreifen festgenommen hat. Im gleichen 
Zeitraum hat Israel 114 Gefangene zurück nach Gaza entlassen.

„Sobald im Oktober 2023 die Welle der Massenverhaftungen in Gaza einsetzte, war klar, dass die 
Zahl der Zivilist*innen, die ohne jegliche Schuld festgehalten werden, enorm ist“, erklärt das 
Öffentliche Komitee gegen Folter in Israel in einer Stellungnahme. „Der Oberste Gerichtshof 
verfolgt das Verfahren wie ein Zuschauer, ist jedoch verpflichtet, über die Petition zu entscheiden 
und die einstweilige Verfügung aufzuheben, die den willkürlichen und anhaltenden Missbrauch von
Inhaftierten ermöglicht.“

Nir Hasson ist Haaretz-Korrespondent und berichtet unter anderem über die humanitäre Krise im 
Gazastreifen.

__________________________________

 

Israel verlegt palästinensischen Arzt in Einzelhaft, nachdem er
17 Monate lang ohne Anklage festgehalten wurde

 

Dr. Hussam Abu Safiya sitzt nun in einer Zelle, die kaum groß genug ist, um darin zu sitzen, 
berichtet sein Sohn, nachdem UN-Expert*innen im März seine Freilassung gefordert hatten.

Von Lorenzo Tondo und Seham Tantesh, The Guardian, 9. Juni 2026

(Originalbeitrag in englischer Sprache: https://www.theguardian.com/world/2026/jun/09/israel-
palestinian-doctor-hussam-abu-safiya-solitary-confinement-held-without-charge)

 

Der Sohn eines bekannten palästinensischen Arztes, der Ende 2024 von israelischen Streitkräften 
in Gaza festgenommen und seitdem mehr als 500 Tage lang ohne formelle Anklage festgehalten 
wurde, hat seine tiefe Sorge um das Wohlergehen seines Vaters zum Ausdruck gebracht, 
nachdem dieser ohne Erklärung in die Einzelhaft eines Hochsicherheitsgefängnisses verlegt 
worden war.

Dr. Hussam Abu Safiya, Kinderarzt und Direktor des Kamal-Adwan-Krankenhauses im Norden von
Gaza, wurde am 27. Dezember 2024 an seinem Arbeitsplatz festgenommen. Die Organisation 
„Physicians for Human Rights Israel“ (PHRI) teilte letzte Woche mit, sie habe Informationen 
erhalten, wonach der 53-Jährige vom Ketziot-Gefängnis in das Ramon-Gefängnis, das Teil des 
Ganot-Gefängniskomplexes ist, verlegt und dort in Einzelhaft gesteckt worden sei. PHRI erklärte, 
man habe keine Gründe für die Verlegung genannt bekommen.

Bei einem Besuch eines PHRI-Anwalts im vergangenen Monat schilderte Abu Safiya harte 
Haftbedingungen, unbehandelte gesundheitliche Probleme und schwere Nahrungsmittelknappheit.

Sein Sohn Elyas Abu Safiya, der ebenfalls Arzt ist, berichtet, sein Vater habe sich einer Operation 
unterziehen müssen, um Granatsplitter zu entfernen, die sich während seiner Haft in seinem linken
Oberschenkel festgesetzt hatten, und dass er weiterhin unter anhaltenden Schmerzen und 
Schwellungen an der Wundstelle leide. „Was wir [über seine Zeit in Haft] wissen, deutet auf 
schweres Leiden hin“, sagt Elyas. „In den ersten Monaten seiner Haft durfte er sich nicht 
umziehen, und er entwickelte Hautkrankheiten, ohne eine angemessene Behandlung zu erhalten.“

https://www.theguardian.com/world/2026/jun/09/israel-palestinian-doctor-hussam-abu-safiya-solitary-confinement-held-without-charge
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„Uns wurde gesagt, dass er [jetzt] in einer extrem kleinen Einzelzelle festgehalten wird, die nicht 
größer als ein Meter mal ein Meter ist – ein Raum, der kaum ausreicht, um sich zu bewegen oder 
richtig zu sitzen“, fügt er hinzu.

Laut Elyas trug sein Vater zum Zeitpunkt seiner Inhaftierung einen weißen Arztkittel, den er sich 
geweigert hatte zu waschen, seit sein Sohn Ibrahim im Oktober 2024 durch einen Drohnenangriff 
am Eingang des Krankenhauses getötet worden war. Dr. Abu Safiya hatte das Krankenhaus 
während mehr als 80 Tagen der Belagerung und der Angriffe durch israelische Streitkräfte im 
Rahmen einer intensiven Militäroperation im umliegenden Flüchtlingslager am Laufen gehalten.

Mehr als 525 Tage nach seiner Festnahme haben die israelischen Behörden noch keine formelle 
Anklage gegen ihn erhoben. Er wurde zusammen mit mehr als 375 medizinischen 
Mitarbeiter*innen als „unrechtmäßiger Kämpfer“ eingestuft – eine Bezeichnung, die Israel häufig 
verwendet, um eine längere Inhaftierung ohne Gerichtsverfahren zu rechtfertigen. Seit seiner 
Inhaftierung konnte die Familie nicht mehr direkt mit ihm kommunizieren.

„Der einzige Vorwurf ist seine Weigerung, den Befehlen der israelischen Armee Folge zu leisten, 
das Krankenhaus zu räumen und die Patient*innen ihrem Schicksal zu überlassen“, so Elyas.

PHRI erfuhr von Abu Safiyas Einzelhaft während eines Besuchs eines PHRI-Anwalts am 4. Juni, 
bei dem dieser fünf weitere palästinensische Ärzte aus Gaza im Ketziot-Gefängnis besuchte. Vier 
der Ärzte berichteten, dass Sicherheitspersonal einige Tage vor dem Besuch den Trakt betreten 
habe, in dem Abu Safiya festgehalten wurde, ihm Handschellen angelegt und ihn ohne Erklärung 
abgeführt habe. PHRI erfuhr später, dass er Berichten zufolge in Einzelhaft im Ganot-Gefängnis 
verlegt worden sei. Einzelhaft gilt weithin als eine der härtesten Formen der Inhaftierung. Nach den
Mandela-Regeln der Vereinten Nationen kann eine längere Einzelhaft von mehr als 14 Tagen einer
Folter gleichkommen.

Abu Safiyas Anwalt, Nasser Odeh, sagt, er habe am Donnerstag einen Antrag auf seine 
Freilassung gestellt. „Die israelischen Beamt*innen antworteten, der Arzt werde nach dem Gesetz 
über unrechtmäßige Kämpfer festgehalten und dass nach diesem Gesetz alle Gerichtsverfahren, 
die den Häftling betreffen, einer Schweigepflicht unterliegen und unter Ausschluss der 
Öffentlichkeit stattfinden“, berichtet Odeh.

Im März erklärte eine Gruppe von UN-Expert*innen, Israel müsse Abu Safiya unverzüglich 
freilassen und sicherstellen, dass er Zugang zu ärztlicher Untersuchung und Behandlung erhält. Er
ist einer von 14 palästinensischen Ärzten aus dem Gazastreifen, die derzeit ohne Anklage von 
Israel festgehalten werden. Im April reichte PHRI beim Obersten Gerichtshof Israels eine Petition 
ein, in der die Freilassung dieser Ärzte gefordert wird, und wartet nun auf die Entscheidung des 
Gerichts über den weiteren Verlauf des Verfahrens.

Die fünf Ärzte, die am 4. Juni besucht wurden und die alle seit mehr als zwei Jahren ohne Anklage 
inhaftiert sind, berichteten von einer Verschlechterung der Haftbedingungen in den letzten zwei 
Monaten. Ihren Schilderungen zufolge zwangen sie die Gefängniswärter, den größten Teil des 
Tages auf Metallbetten oder auf dem Boden zu sitzen oder zu liegen. Einer der Ärzte berichtete 
vom häufigen Einsatz von Tränengas, während zwei andere angaben, seit Dezember, als ihre Haft 
auf unbestimmte Zeit verlängert wurde, nicht mehr vor einem Richter erschienen zu sein.

Der israelische Strafvollzugsdienst erklärte, dass er „aufgrund von Datenschutzverpflichtungen 
keine Informationen über den Haftstatus bestimmter Gefangener bereitstellt“, und fügte hinzu, dass
„die beschriebenen Vorwürfe nicht der Praxis des IPS entsprechen“. Die israelische Armee 
reagierte nicht auf eine Anfrage nach einer Stellungnahme zur Inhaftierung von Abu Safiya ohne 
formelle Anklage.



 

Weitere Hinweise:

Petition von Amnesty International: Sofortige Freilassung für Dr. Abu Safiya!

https://www.amnesty.at/mitmachen/urgent-action/gaza-kinderarzt-bei-arbeit-festgenommen/ 

 

UN experts demand immediate release of Dr Abu Safiya after reports of “severe torture”

24. März 2026

https://www.un.org/unispal/document/un-experts-demand-immediate-release-of-dr-abu-safiya-
after-reports-of-severe-torture/ 

 

Interview mit Dr. Hussam Abu Safiya: Ich werde bis zum letzten Atemzug in meinem 
Krankenhaus bleiben

Die israelische Armee hat seinen Sohn getötet und seine Kollegen im Kamal-Adwan-Krankenhaus 
verhaftet, aber Direktor Dr. Hussam Abu Safiya weigert sich, seine Patienten im Stich zu lassen.

Von Ruwaida Kamal Amer, 972Mag, 5. November 2024

https://www.palestinemission.at/single-post/interview-mit-dr-hussam-abu-safiya-ich-werde-bis-zum-
letzten-atemzug-in-meinem-krankenhaus-bleiben 

 

Albina Abu Safiya: „Die israelische Armee zielte absichtlich auf meinen Mann“

Nach der Verhaftung von Dr. Hussam Abu Safiya im nördlichen Gazastreifen beschreibt seine 
Frau ihre Ängste über das Schicksal des Krankenhausdirektors und spricht über die Tragödie der 
Ermordung ihres Sohnes.

Von Ruwaida Kamal Amer, 972Mag, 17. Januar 2025

https://www.palestinemission.at/single-post/albina-abu-safiya-die-israelische-armee-zielte-
absichtlich-auf-meinen-mann 

 

 

____________________________

 

 

 

https://www.palestinemission.at/single-post/albina-abu-safiya-die-israelische-armee-zielte-absichtlich-auf-meinen-mann
https://www.palestinemission.at/single-post/albina-abu-safiya-die-israelische-armee-zielte-absichtlich-auf-meinen-mann
https://www.palestinemission.at/single-post/interview-mit-dr-hussam-abu-safiya-ich-werde-bis-zum-letzten-atemzug-in-meinem-krankenhaus-bleiben
https://www.palestinemission.at/single-post/interview-mit-dr-hussam-abu-safiya-ich-werde-bis-zum-letzten-atemzug-in-meinem-krankenhaus-bleiben
https://www.un.org/unispal/document/un-experts-demand-immediate-release-of-dr-abu-safiya-after-reports-of-severe-torture/
https://www.un.org/unispal/document/un-experts-demand-immediate-release-of-dr-abu-safiya-after-reports-of-severe-torture/
https://www.amnesty.at/mitmachen/urgent-action/gaza-kinderarzt-bei-arbeit-festgenommen/


Israel verschärft die Gewalt in Gaza, während die Welt
wegschaut

 

„Sie haben uns alles genommen. Sie haben uns die Möglichkeit genommen, zu leben.“

Von Abdel Qader Sabbah und Sharif Abdel Kouddous, Dropsite News, 9. Juni 2026

(Originalbeitrag in englischer Sprache: https://www.dropsitenews.com/p/gaza-genocide-yellow-line-
israel-killing-palestinians-ceasefire) 

 

GAZA-STADT – Der achtjährige Jad Suleiman war am Montag auf dem Heimweg von der Schule 
im Flüchtlingslager Jabaliya im Norden des Gazastreifens, als der israelische Luftangriff einschlug.
Ein Splitter bohrte sich in seinen Hals und tötete ihn auf der Stelle. Vor dem Shifa-Krankenhaus lag
sein Körper auf einer Trage, in ein loses weißes Laken gehüllt. Er trug Jeans und ein blau-rot 
kariertes Hemd; die Zierlichkeit seines Körpers wurde durch seinen übergroßen Rucksack betont, 
der noch immer auf seinen schlaffen Schultern lag.

Jads Vater, Youssef Suleiman, war von untröstlicher Trauer überwältigt. Er weinte unkontrolliert, 
während er sich über den leblosen Körper seines Sohnes beugte, sein Gesicht streichelte und 
küsste. „Ich bin nicht in der Lage zu sprechen“, sagte Suleiman gegenüber Drop Site News. Er 
atmete schwer, fast nach Luft ringend. Er hatte den Rucksack seines Sohnes abgenommen und 
drückte ihn an seine Brust. „Mein Sohn ist acht Jahre alt. Was war sein Verbrechen? Er kam 
gerade von der Schule nach Hause. Das ist seine Tasche, da ist Blut drauf. Das ist die Tasche. 
Das ist die Tasche“, wiederholte er, unfähig, weiterzusprechen.

Bei dem Angriff wurden drei Palästinenser getötet, darunter der achtjährige Jad und ein 70-jähriger
Mann. Mehrere weitere wurden bei dem Angriff verwundet und auf Tragen ins Shifa-Krankenhaus 
gebracht, blutüberströmt und schmerzverkrümmt.

„Man verlässt sein Haus, ohne zu wissen, ob man zurückkehren wird oder ob man sterben wird“, 
sagt Jads Tante, Warda Muhaysin, gegenüber Drop Site. „Auf den Straßen fließt Blut. Es reicht. Es
reicht … wo ist der Waffenstillstand, von dem alle reden?“

Während die Welt ihre Aufmerksamkeit auf die Kriege im Iran und im Libanon richtet und der 
„Waffenstillstand“ im Gazastreifen bereits in den neunten Monat geht, verschärft sich der 
andauernde Völkermord stetig. Der Mai war für die Palästinenser*innen im Gazastreifen der 
tödlichste Monat des Jahres 2026: Mindestens 119 Menschen wurden getötet, darunter 19 Kinder. 
Dies geht aus einem Bericht des Palästinensischen Zentrums für Menschenrechte von letzter 
Woche hervor, der sich auf Zahlen des Gesundheitsministeriums im Gazastreifen stützt. Darin wird
von einer „Eskalation der Massenmorde und Attentate“ gesprochen, „die die israelischen 
Besatzungstruppen weiterhin gegen palästinensische Zivilist*innen im Gazastreifen verüben“.

Und die Tötungen nehmen zu. Allein in den ersten neun Tagen des Juni wurden bei israelischen 
Angriffen mindestens 46 Palästinenser*innen getötet, wie aus einer täglichen Aufstellung der 
Zahlen des Gesundheitsministeriums hervorgeht, darunter mehrere Kinder. Insgesamt acht 
Palästinenser*innen wurden am Montag bei israelischen Angriffen in der gesamten Enklave 
getötet. Bei einem weiteren Angriff, diesmal in Gaza-Stadt, flog ein israelischer 
Kampfhubschrauber bedrohlich tief, bevor er eine Rakete auf ein Wohnhaus im Stadtteil Tel al-
Hawa abfeuerte und dabei ein weiteres palästinensisches Kind verletzte.
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„Wir backten gerade etwas im Ofen, und unsere Kinder spielten in der Nähe dieser Ecke des 
Gebäudes“, berichtete ein Augenzeuge gegenüber Drop Site. „Plötzlich sahen wir den 
Hubschrauber fliegen. Wir schauten ihm nach und fragten uns: ‚Wo wird er zuschlagen?‘ Es stellte 
sich heraus, dass er uns bombardierte, niemanden sonst. Wir hätten absolut nicht erwartet, dass 
er uns angreifen würde, denn es waren nur kleine Kinder, die spielten.“

Seit der Unterzeichnung eines Waffenstillstandsabkommens mit der Hamas am 10. Oktober 2025 
hat Israel fast tausend Palästinenser*innen getötet – durch mehr als 1.400 Luftangriffe und 
Artillerieangriffe sowie über 1.200 Schusswechsel, wie aus einem Bericht hervorgeht, den die 
palästinensische Seite den Vermittlern vorgelegt hat und der Drop Site vorliegt. Über 3.000 
Menschen wurden verletzt.

„Der Krieg ist zurückgekehrt. Jeden Tag gibt es Dutzende von Toten und Dutzende von 
Verwundeten. Er ist zurückgekehrt, aber ohne Ankündigung. Es gibt keine Berichterstattung über 
Gaza“, sagt Azmi Abu Sharby, ein Palästinenser, der in Shujaiyeh, einem Stadtteil östlich von 
Gaza-Stadt, lebt, gegenüber Drop Site. „Es dreht sich alles um den Iran und alles um den Libanon,
und Gaza wird jeden Tag bombardiert und wir jeden Tag niedergemetzelt.“

Am Sonntag nutzte Israel erneut seinen eigenen Angriffskrieg als Vorwand, um alle 
Grenzübergänge nach Gaza zu schließen. Nach den iranischen Angriffen auf Israel – als 
Vergeltung für Israels Angriffe auf Beirut, die einen weiteren Verstoß gegen den Waffenstillstand 
mit dem Libanon darstellten – schnitt Israel den Zugang humanitärer Hilfe für rund zwei Millionen 
Palästinenser*innen vollständig ab. Zwei Tage später erklärte das israelische Militär, es werde den 
Grenzübergang Karam Abu Salem für den „schrittweisen Zugang“ humanitärer Hilfe nach Gaza 
und den Grenzübergang Rafah für den begrenzten Personenverkehr wieder öffnen. Doch die 
Strangulierung Gazas hatte sich bereits vor den jüngsten Maßnahmen verschärft. Seit Inkrafttreten
des Waffenstillstands vor acht Monaten sind nur 36 % der darin vereinbarten Hilfe nach Gaza 
gelangt. Die Treibstofflieferungen sind mit nur 15 % der benötigten Menge noch geringer.

Das Welternährungsprogramm schätzt, dass 77 % der Bevölkerung im Gazastreifen von akuter 
Ernährungsunsicherheit betroffen sind, darunter 100.000 Kinder und 37.000 schwangere Frauen, 
die an akuter Unterernährung leiden. Das Innenministerium von Gaza gab diese Woche bekannt, 
dass im Mai in ganz Gaza 1.701 Geburten registriert wurden – etwa 35 % des monatlichen 
Geburten-Durchschnitts der Enklave vor dem Völkermord, der zwischen 4.600 und 4.800 lag.

„Es scheint eine weit verbreitete Wahrnehmung zu geben, die von Israel, den Vereinigten Staaten 
und den Regierungen, die sich am Völkermord in Gaza mitschuldig gemacht haben, aktiv gefördert
wird, dass das Abkommen zwischen Israel und der Hamas vom Oktober 2025 zu einem sinnvollen 
Waffenstillstand oder zumindest zu einem Ende der Tötungen geführt habe. In Wirklichkeit könnte 
nichts weiter von der Wahrheit entfernt sein“, so Mouin Rabbani, Chefredakteur von Jadaliyya und 
ehemaliger UN-Beamter, der als leitender Analyst für Israel-Palästina bei der International Crisis 
Group tätig war, gegenüber Drop Site. „Obwohl die Palästinenser*innen ihre Verpflichtungen aus 
dem Abkommen gewissenhaft eingehalten haben, gehen die Tötungen durch Israel täglich in 
abgeschwächter Form weiter und haben in den letzten Wochen sogar an Intensität zugenommen.“

„Mindestens ebenso wichtig ist, dass die Blockade in einem Kontext andauert, in dem Israel die 
ordnungsgemäße Erfüllung jeder einzelnen seiner Verpflichtungen aus diesem Abkommen 
abgelehnt hat“, fügt Rabbani hinzu. „Jene Regierungen, die sich gerne als ‚die internationale 
Gemeinschaft‘ bezeichnen, geben sich damit zufrieden, wegzuschauen und so zu tun, als sei dies 
der normalste Zustand der Welt.“

 



Leben in der Nähe der Gelben Linie

In Shujaiyeh, einem Stadtteil östlich von Gaza-Stadt, sitzt Awni Shallah inmitten von Trümmern im 
Schatten eines schwer beschädigten Gebäudes. In der näheren Ferne versperrt eine Erdwall den 
Blick auf den Horizont – eine massive Barriere, auf der eine neu errichtete israelische Militärbasis 
thront, komplett mit einem Kommunikationsturm und Scheinwerfern. Shallahs Zelt liegt nur wenige 
Meter von der „Gelben Linie“ entfernt.

„Alle Menschen in den Zelten hier haben große Angst vor dem Vorrücken der ‚gelben Linie‘“, sagt 
Shallah gegenüber Drop Site. „Es gibt keinen Ort, keine Alternative. Wir wissen nicht, wohin wir 
gehen, wohin wir fliehen sollen.“

Das Gebiet nahe der „gelben Linie“ – der Linie der israelischen Kontrolle innerhalb des 
Gazastreifens – ist unter schweren Angriffen des israelischen Militärs, mit häufigen Schüssen, 
Bombenangriffen und Granatenbeschuss auf die dort lebenden Palästinenser*innen. Seitdem 
Israel durch das Abkommen vom Oktober die Kontrolle über 53 % des Gazastreifens erhielt, ist 
das Militär stetig weiter nach Westen vorgedrungen und kontrolliert nun faktisch über 60 % des 
Gebiets. Es hat 25 Kilometer lange Erdwälle errichtet, um den Gazastreifen physisch zu teilen, 
Militärstützpunkte in der von ihm kontrollierten östlichen Hälfte befestigt und die 
Palästinenser*innen auf noch weniger Land eingepfercht.

Der israelische Ministerpräsident Benjamin Netanjahu gab kürzlich bekannt, er habe der 
israelischen Armee den Befehl erteilt, die Kontrolle über 70 % des Gebiets zu übernehmen. „Wir 
setzen die Hamas derzeit unter Druck. Wir kontrollieren nun 60 % des Gebiets im Gazastreifen. 
Wissen Sie, wir lagen bei 50 %, sind auf 60 % gekommen. Meine Anweisung lautet, auf … 70 % zu
kommen“, sagte Netanjahu am 28. Mai auf einer Konferenz in einer israelischen Siedlung im 
besetzten Westjordanland.

„Israel nähert sich langsam der direkten physischen Kontrolle über etwa zwei Drittel des 
Gazastreifens und hat offen seine Absicht verkündet, noch mehr davon zu erobern“, so Rabbani. 
„Wieder einmal hat die selbsternannte ‚internationale Gemeinschaft‘ mit einem Achselzucken 
reagiert und dies als völlig normales Verhalten betrachtet. Was es im Falle Israels natürlich auch 
ist.“

Gleichzeitig haben von Israel unterstützte palästinensische Milizen ebenfalls zunehmend Angriffe 
und Überfälle auf das Gebiet gestartet und die Palästinenser*innen weiter nach Westen vertrieben.

„Niemand kümmert sich um uns. Jeden Tag wird geschossen. Wir wachen morgens zu Schüssen 
auf und schlafen zu Schüssen ein. Es gibt auch Beschuss, die Splitter der Granaten treffen die 
Zelte“, sagt Shallah. „Nach Sonnenuntergang sieht man niemanden mehr auf der Straße, alle sind 
in ihren Zelten. Niemand kommt heraus.“

Präsident Donald Trumps „Friedensrat“, der durch eine Resolution des UN-Sicherheitsrats vom 
November mit der Überwachung des Waffenstillstands beauftragt wurde, unterstützt Israels Pläne. 
Der bulgarische Diplomat Nickolay Mladenov, der zum Hohen Vertreter des Friedensrats ernannt 
wurde und mit der Umsetzung von Trumps Agenda betraut ist, hat wiederholt die Hamas für den 
mangelnden Fortschritt beim Waffenstillstand verantwortlich gemacht und ihr vorgeworfen, sich zu 
weigern, ihre Waffen abzugeben – obwohl die Entwaffnung kategorisch nicht Teil des von der 
Hamas im Oktober unterzeichneten Phase-1-Abkommens war. Mladenov hat zudem Israels 
tägliche Verstöße gegen den Waffenstillstand ignoriert und gedroht, dass die 
Waffenstillstandsbedingungen aufgehoben würden, sollte die Hamas nicht entwaffnen, was es 
Israel ermöglichen würde, seinen umfassenden Völkermordangriff wieder aufzunehmen.



„Sie stellen sich immer auf die Seite der Stärkeren, nicht auf die der Schwächeren. Wir haben das 
Gefühl, dass [US-Sonderbeauftragter Steve] Witkoff und Mladenov Mitglieder des israelischen 
Kabinetts sind“, sagt Abu Sharby, der ebenfalls nur wenige Meter von der „gelben Linie“ entfernt 
wohnt, gegenüber Drop Site. „Sie üben Druck auf uns aus, die Vereinbarungen umzusetzen, 
anstatt die Besatzungsmacht dazu zu drängen, die verbleibenden Klauseln umzusetzen.“

Mehrere Anwohner*innen in der Nähe der „gelben Linie“ berichteten Drop Site, dass 
Hilfsorganisationen und humanitäre Gruppen das Gebiet nicht versorgen und dass ihnen keine 
Unterstützung, keine Lebensmittel und kein Wasser zur Verfügung gestellt werden. 
„Organisationen, Institutionen und Freiwillige können keine Hilfe leisten, sie haben Angst, weil wir 
uns in der Nähe der Linie befinden“, sagt Abu Sharby. „Wir haben im Westen von Gaza keinen 
Platz gefunden, und nun ist es wahrscheinlich, dass wir auch von hier vertrieben werden und 
keinen anderen Ort mehr finden. Die Stadien sind voll, die Schulen sind voll, die Straßen sind voll. 
Wir wissen nicht, wohin wir gehen sollen, wenn diese Drohung wahr wird.“

Am Dienstag nahmen israelische Soldaten sieben Rettungssanitäter der Palästinensischen 
Rotkreuzgesellschaft fest, während diese ihre humanitären Aufgaben in der Salah-al-Din-Straße 
wahrnahmen, der Hauptverkehrsachse von Nord nach Süd in Gaza, die nahe der „gelben Linie“ 
verläuft. Fünf der Sanitäter wurden nach der Befragung freigelassen, während zwei weiterhin von 
israelischen Streitkräften festgehalten werden.

„Jeden Tag rücken sie auf uns vor“, berichtet Gomaa Abeed, der in einem Zelt in Shujaiyeh nahe 
der „gelben Linie“ lebt, gegenüber Drop Site. „Jeden Tag nehmen die Bombardements zu, die 
Angriffe nehmen zu. Wir sehen keine Hoffnung. Hier gibt es kein Leben. Es gibt kein Wasser. Sie 
haben die Gemeinschaftsküchen geschlossen. Sie haben sogar die städtische Wasserversorgung 
für uns unterbrochen. Sie haben uns alles genommen. Sie haben uns die Möglichkeit zu leben 
genommen.“

 

Der Journalist Mohamed Ahmed in Gaza und Jawa Ahmad, Forschungsmitarbeiterin bei Drop Site 
News Middle East, haben zu diesem Bericht beigetragen.

 

 

_________________________

 

 



„Wenn wir dorthin gehen, werden wir getötet“: 
Ein Blick in den von Israel besetzten Südlibanon

 

Während des fast zweimonatigen „Waffenstillstands“ hat Israel weiterhin Dörfer belagert, 
Ackerland verwüstet, Journalist*innen und Rettungskräfte angegriffen und Zivilist*innen 
verschwinden lassen. Diejenigen, die geblieben sind, berichten von ihrem Kampf ums Überleben.

Von Santiago Montag, +972Mag, 8. Juni 2026

(Originalbeitrag in englischer Sprache: https://www.972mag.com/israeli-occupied-southern-
lebanon-ceasefire-survival/)

 

Am 19. Mai vor Mittag verließen Ahmad, Ali und Shawqi – drei Mitglieder der Familie Afif – ihre 
Häuser in Halta, einem kleinen Dorf im Südlibanon. Zusammen mit neun weiteren Landarbeitern 
aus Halta waren sie angeheuert worden, um auf Ackerland in Rashaya Al-Foukhar, einem weiteren
Dorf nur wenige Kilometer von der israelischen Grenze entfernt, das überwachsene Gras zu roden.
Das Land war während monatelanger israelischer Militäroperationen aufgegeben worden: 
Israelische Bulldozer hatten bereits nahegelegene Felder zerstört und jahrhundertealte 
Olivenbäume entwurzelt, um die Sicht der Armee zu verbessern, wodurch viele Bauern aus der 
Gegend vertrieben worden waren.

Das Ackerland liegt innerhalb der „Gelben Linie“, Israels Bezeichnung für das Gebiet, das derzeit 
von seinem Militär im Südlibanon besetzt ist – ein Begriff, der aus der Besetzung des 
Gazastreifens übernommen wurde. An diesem Tag gelang es dem Landbesitzer jedoch nicht, über 
die UNIFIL die Erlaubnis Israels für den Zutritt der Arbeiter zu erhalten. Dennoch drängte er sie, 
weiterzumachen: „Keine Arbeit, kein Lohn“, warnte er. Die Männer gingen das Risiko ein, um die 
Ernte zu retten und für ihre Familien zu sorgen.

„Hier sind alle Tagelöhner. Die Menschen leben von einem Tag zum nächsten – wer nicht arbeitet, 
hat nichts zu essen“, sagt Issa Abdel Aal, der Mukhtar [Dorfvorsteher, Anm.] von Halta. „Das Leben
ist durch den Krieg viel schwerer geworden. Es kommen keine Lebensmittel mehr an, es gibt kein 
Geld, und die Mühlen wurden angegriffen, sodass die Wasserquellen knapp sind.“

Kurz nach Mittag trafen israelische Soldaten mit Militärfahrzeugen ein und nahmen die gesamte 
Gruppe fest. Die meisten wurden innerhalb weniger Stunden wieder freigelassen, darunter drei 
syrische Wanderarbeiter und mehrere Männer, die bei der libanesischen Armee beschäftigt waren. 
Nur die drei Mitglieder der Familie Afif blieben in Gewahrsam. Seitdem hat niemand mehr etwas 
von ihnen gehört.

„Hätten sie gewusst, wie gefährlich es war, wären sie niemals hingegangen“, sagt Nahawand 
Hussein Shibli, die Mutter von Ahmad und Shawqi, 45 und 46 Jahre alt. „Aber es ist besser, dass 
sie verhaftet wurden, als durch eine Artilleriegranate oder einen Luftangriff getötet zu werden.“

Seitdem, so sagte sie, habe die Familie keine Informationen erhalten. „Das Internationale Komitee 
vom Roten Kreuz und die libanesische Armee haben sich an den ‚Mechanismus‘ [den von der 
UNIFIL koordinierten Kommunikationskanal, der sicherstellen soll, dass die Parteien die im 
Waffenstillstand vom November 2024 festgelegten Verpflichtungen einhalten] gewandt, um 
Informationen anzufordern, aber es kam keine Antwort. Ich hoffe nur, dass sie noch am Leben 
sind“, fügt sie unter Tränen hinzu.

https://www.972mag.com/israeli-occupied-southern-lebanon-ceasefire-survival/
https://www.972mag.com/israeli-occupied-southern-lebanon-ceasefire-survival/


Während Shibli spricht, spielen Kinder in der Nähe, während im Hintergrund Explosionen hallen. 
„So leben wir jeden Tag“, sagte Lubna Saleh, die Schwester von Ahmad und Shawqi. „Anfangs 
hielten uns die Bomben nachts wach. Aber wie Sie sehen können, haben sich die Kinder 
inzwischen daran gewöhnt, und wir auch.“

Ahmad hat sechs Kinder und Shawqi hat fünf; ihr Cousin Ali ist unverheiratet, aber viele andere im 
Dorf sind nach wie vor auf seine Arbeit angewiesen. „Ich bin Witwe. Ich habe keine Möglichkeit, an 
Essen zu kommen, außer über die Jungs“, sagt die 60-jährige Umm Yihad.

Halta gehört zu einer wachsenden Zahl von Gemeinden im Südlibanon, in denen die 
Bewohner*innen trotz fehlender direkter Kampfhandlungen von israelischen Soldaten 
festgenommen werden und dann einfach verschwinden. Der libanesische Investigativjournalist 
Hussein Chaabane, der das Thema kürzlich für die in Beirut ansässige gemeinnützige 
Organisation The Legal Agenda dokumentierte, berichtet +972, dass mindestens 30 Personen, die 
zwischen September 2024 und April 2026 im Libanon lebend festgenommen wurden, weiterhin in 
israelischer Haft sind. „Ihre Familien wissen nicht, ob sie noch leben oder schon tot sind“, sagt er. 
Israel hat unabhängigen Zugang zu den Gefangenen verweigert und ihren Familien Informationen 
vorenthalten.

Die Anwohner*innen glauben, dass die Entführung von Ahmad, Ali und Shawqi möglicherweise mit 
israelischen Operationen in der Gegend in der vergangenen Nacht zusammenhängt. Dr. Qassem 
al-Qadri, Bürgermeister des nahegelegenen Dorfes Kfar Chouba, erklärt gegenüber +972, dass 
israelische Streitkräfte wahrscheinlich nach Kämpfern suchten, von denen sie glaubten, dass sie 
sich in der Nähe aufhielten. Zwei Tage zuvor, so sagt er, sei eine Gruppe unbekannter bewaffneter 
Männer mit Raketen in der Gegend eingetroffen. „Wir haben sie gebeten, zu gehen, weil wir keinen
Ärger mit der israelischen Armee wollten“, berichtet er.

Am 18. Mai, dem Tag vor den Festnahmen, griff Israel ein Haus an der Straße zwischen Khraibeh 
und Rashaya Al-Foukhar an, von dem aus Berichten zufolge Raketen abgefeuert worden waren. 
Niemand wurde getötet. Doch die Anwohner*innen betonen, dass Ahmad, Ali und Shawqi keinerlei 
Verbindung zu den bewaffneten Aktivitäten in der Nähe hatten. „Sie wissen nichts von dem, was in 
der Nacht zuvor passiert ist“, sagt Saleh. „Sie sind Bauern. Ich hoffe, dass die Israelis nach der 
Befragung erkennen, dass sie keine Gefahr darstellen, und sie freilassen.“

Die Festnahmen verdeutlichen, wie der Südlibanon trotz des seit Mitte April geltenden, von den 
USA vermittelten Teilwaffenstillstands in eine neue Phase der israelischen Besatzung eingetreten 
ist. Israel hat seine Militäroperationen im gesamten Süden weiter ausgeweitet und gleichzeitig 
seine Kontrolle durch Methoden institutionalisiert, die aus dem Gazastreifen bekannt sind: 
Bewegungsbeschränkungen, Zwangsumsiedlungen, kontrollierter Zugang zu Land und ständige 
Luftüberwachung. Mehr als eine Million Menschen sind aus ihren Häusern nach Beirut, Sidon und 
Tyros geflohen, während diejenigen, die geblieben sind, zunehmender Isolation und ständigen 
Bombardements ausgesetzt sind.

Unterdessen ist die israelische Rhetorik zunehmend aggressiver geworden. Finanzminister Bezalel
Smotrich hat gedroht, für jede Drohne, die die Grenze überquert, zehn Gebäude in Beirut zu 
zerstören, während Verteidigungsminister Israel Katz erklärte, das Militär werde im Südlibanon 
genauso vorgehen wie in den Gebieten des Gazastreifens, die es weitgehend dem Erdboden 
gleichgemacht hat. Premierminister Benjamin Netanjahu seinerseits hat geschworen, Israels 
Einfluss auf das Land auszuweiten. Am 7. Juni ordnete er einen Angriff auf Beirut an, woraufhin 
der Iran zum ersten Mal seit dem Waffenstillstand im April gegen Israel zurückschlug.

Halta selbst ist von direkten Bombardements weitgehend verschont geblieben. Doch obwohl sich 
die Bewohner*innen nicht am bewaffneten Widerstand beteiligen, so Al-Qadri, leisten sie der 



israelischen Besatzung doch Widerstand, indem sie einfach „in ihren Häusern blieben“. Das Dorf 
liegt unterhalb der Hügel von Khiam, wo die Hisbollah einen ihrer stärksten Widerstandskämpfe 
gegen die israelische Präsenz in der Region geführt hat. Infolgedessen, so berichten die 
Bewohner*innen, hat das israelische Militär das tägliche Leben zunehmend unmöglich gemacht: 
Vieh ist verhungert oder weggelaufen, weil der Zugang zu Weideland blockiert ist, 
Grundversorgungsgüter sind knapp, humanitäre Hilfe erreicht das Dorf kaum, und wiederholte 
Evakuierungswarnungen haben ganze Gemeinden isoliert.

„Meine Tochter hat eine komplizierte Schwangerschaft. Wenn sie entbindet, müssen wir 
mindestens zwei oder drei Stunden nach Sidon fahren“, sagt Umm Yihad. „Stellen Sie sich vor, 
diese Fahrt während der Bombardements machen zu müssen.“

+972 hat das Pressebüro der israelischen Armee um eine Stellungnahme zur Festnahme und zum 
Verschwinden von Ahmad, Ali und Shawqi Afif gebeten; eine Antwort wird hinzugefügt, sobald sie 
vorliegt.

 

„Gebäude verschwinden einfach“

Im gesamten Südlibanon, von Saida bis Naqoura, haben israelische Bombardements und die 
Besatzung ganze Stadtviertel in Schutt und Asche gelegt. Autos liegen zerquetscht unter 
eingestürzten Gebäuden, und in manchen Gegenden liegt der Gestank verwesender Leichen in 
der Luft. „Wir sind die Letzten, die noch hier sind“, sagt Mahmoud, ein Mitarbeiter des Roten 
Kreuzes, der am 26. Mai unter einem Pseudonym mit +972 an einer Rettungsstation in der Nähe 
von Tibnin sprach. In der Nähe waren Dutzende von Leichen, die in Säcke verpackt waren, 
vorübergehend in provisorischen Gräbern beigesetzt worden. „Wir werden sie hierbehalten, bis der
Krieg vorbei ist und wir sie ihren Familien übergeben können.“

Die israelischen Operationen haben sich trotz des Waffenstillstands intensiviert, insbesondere in 
Bint Jbeil – wo die israelischen Streitkräfte 2006 einen schweren Rückschlag erlitten haben und wo
der Widerstand nach wie vor heftig ist – sowie in Nabatieh. Rettungskräfte berichten, dass sie bei 
ihren Einsätzen wiederholt angegriffen wurden. „Wir fahren unter Beschuss“, berichtet ein 
Krankenwagenfahrer gegenüber +972. „Auf dem Hinweg sehen wir eine Landschaft, auf dem 
Rückweg eine andere. Gebäude verschwinden einfach.“

Er schilderte den Fall zweier Frauen, die in Bint Jbeil eingeschlossen waren und zu denen die 
Rettungskräfte den Kontakt verloren hatten. „Wir glauben, dass sie möglicherweise tot sind oder 
sich in der Gewalt der israelischen Armee befinden“, sagt er. „Zuletzt hatten sie berichtet, dass sich
Truppen in der Nähe befanden.“

Mitarbeiter*innen des Gesundheitswesens sind zu häufigen Zielen geworden. Seit dem 2. März 
wurden laut dem libanesischen Gesundheitsministerium bei israelischen Angriffen im gesamten 
Libanon mehr als 130 medizinische Mitarbeiter*innen getötet und über 380 verletzt. Mindestens 
160 Krankenwagen wurden beschädigt, ebenso wie 35 Gesundheitszentren, von denen drei 
vollständig geschlossen werden mussten.

Am 15. April wurde Mahdi Abou Zeid, ein Rettungssanitäter der Esaef Nabatieh Association, 
getötet, als er versuchte, Kollegen in Mayfadoun zu retten. Ein Krankenwagen des Islamic Health 
Committee war als erster am Einsatzort eingetroffen, doch bei einem israelischen Luftangriff 
wurden zwei seiner Besatzungsmitglieder getötet. Kurz darauf eilte ein Team von Risala, einer 
weiteren Rettungsorganisation, zur Hilfe und wurde ebenfalls bombardiert. Einer der 
Rettungskräfte kam dabei ums Leben.



Abou Zeids Krankenwagen wurde zum dritten Ziel. Als er Verletzte aus den beiden 
vorangegangenen Angriffen zum Krankenhaus von Nabatieh transportierte, traf ein israelischer 
Luftangriff das Heck des Fahrzeugs, wodurch er auf der Stelle ums Leben kam. Rettungskräfte 
beschrieben den Vorfall als „Triple Tap“: wiederholte Angriffe auf zivile Rettungskräfte, die an 
Taktiken erinnern, die Israel wiederholt im Gazastreifen angewandt hat. 

Abou Zeids Kolleg*innen versammelten sich am nächsten Morgen früh in Kafr Rouman, einem 
Vorort von Nabatieh, um sich von ihm zu verabschieden und Erinnerungen auszutauschen. Sie 
erinnerten sich an die Zeit, als er so viel giftigen Rauch eingeatmet hatte, dass er ins Krankenhaus
gebracht wurde, nur um weniger als eine Stunde später seine Sauerstoffmaske abzunehmen, 
damit er wieder an die Arbeit gehen konnte. 

Während sie sprachen, schlug eine Rakete etwa zwei Kilometer entfernt auf einem Hügel ein und 
traf ein ziviles Gebäude. Sekunden später machte sich ein Krankenwagen der Islamischen 
Gesundheitsbehörde auf den Weg zum Zielgebiet. Die israelische Armee war nun nur noch wenige
Kilometer entfernt und begann mit der Einkreisung von Nabatieh.

„Die Angriffe gehen ununterbrochen weiter, insbesondere der Artilleriefeuer“, sagt Mahdi Sadiq, 
Leiter der Rettungsmannschaften. „Seit dem Waffenstillstand hat Israel seine Operationen nur 
noch ausgeweitet.“ Kurz darauf unterbrach eine weitere Rakete das Gespräch.

Nabatieh ist zu einer Stadt aus Trümmern, zerbrochenen Möbeln und leeren Straßen geworden. 
Dennoch arbeiten die Rettungsteams weiter. „Nichts wird uns aufhalten oder davon abhalten, 
unsere Arbeit fortzusetzen“, sagt Sadiq. „Wir sind fest davon überzeugt, dass wir unser Volk 
unterstützen, Leben retten und den Überlebenden helfen müssen. Das ist Teil unserer 
Lebensaufgabe, und wir sind bereit, uns dafür zu opfern.“

 

„Ich werde mich vielleicht nie wieder davon erholen“

Debbine, Majdal Zoun, Mansouri und Jouaiyya gehören zu den Dörfern, die unter ständigem 
Artilleriefeuer leben, während israelische Merkava-Panzer täglich zusammen mit 
Infanterieeinheiten Invasionen durchführen. Andere, darunter Bint Jbeil, Taybeh, Naqoura und 
Hanine, sind fast vollständig unzugänglich geworden; wer versucht, sie zu erreichen, riskiert, 
erschossen zu werden.

In Debbine, einem überwiegend schiitischen Gebiet in der Gemeinde Marjayoun, ist das Ausmaß 
der Zerstörung überwältigend. Am Dorfeingang befand sich einst ein Friedhof für britische, 
französische und australische Soldaten, die während der Schlacht von Marjayoun im Zweiten 
Weltkrieg gefallen waren. Heute ist davon nur noch ein riesiger Krater übrig. Ähnliche Narben 
zeichnen den Boden, auf dem einst ein Vergnügungspark stand und wo einst ein dreistöckiges 
Einfamilienhaus das Dorf überragte.

Am 23. Mai durchsuchten der 35-jährige Hussein und mehrere Mitglieder seiner Familie die 
Trümmer ihres Hauses, während eine kleine israelische Überwachungsdrohne über ihnen 
schwebte. „Sie hindern die Menschen daran, in ihre Häuser zurückzukehren. Die Infrastruktur ist 
unbrauchbar“, erklärt Hussein, der aus familiären Gründen darum bat, seinen Nachnamen nicht zu 
nennen. „Wir wollen nicht einmal den Bulldozer bewegen, weil wir glauben, dass sie ihn ins Visier 
nehmen könnten. Viele Menschen fliehen wieder, sobald sie Explosionen hören.“

In der Nähe hatten israelische Soldaten ein Haus in eine Schützenstellung umgewandelt, bevor sie
sich kurz vor dem Waffenstillstand am 17. April zurückzogen. „Die Lage ist schwierig, aber wir sind 
entschlossen, wieder aufzubauen“, sagt Hussein.



Auch die Umweltschäden sind erheblich. Greenpeace und andere Organisationen haben Israel 
„Ökozid“ im Südlibanon vorgeworfen und dabei auf die durch Bombardements und den Einsatz 
von weißem Phosphor verursachten weitreichenden Zerstörungen verwiesen. 

In Deir Mimas, einem überwiegend christlichen Dorf innerhalb der Gelben Linie, berichtete der 32-
jährige Imker Choukry Haddad, dass israelische Beschränkungen ihn von seinem Weideland 
abgeschnitten hätten, was ihn zehn Schafe, zwei Pferde und den Großteil seines Viehbestands 
gekostet habe. „Sie sind verhungert, weil sie in einem Gebiet gefangen waren, das wir nicht 
betreten dürfen. Wenn wir dort hinuntergehen, unterhalb des Hügels, werden wir getötet“, sagt er.

Haddad hat zudem 72 Bienenstöcke verloren. „Die Erschütterungen durch die Bombardements 
zwingen die Bienen zur Flucht“, erklärt er. „Ich fürchte, ich werde mich davon nie wieder erholen 
können.“ Vorerst hat er sich entschieden, zurückzubleiben, um sich um seine betagte Mutter zu 
kümmern. „Jede Nacht sieht man Explosionen und hört Maschinengewehrfeuer“, sagt er. Von 
seinem Balkon aus ist in der Ferne die Burg Beaufort zu sehen – die inzwischen von der 
israelischen Armee eingenommen wurde.

 

Acht Stunden Hölle

Am Morgen des 22. April ging die Journalistin Amal Khalil in ihrem Haus in Baisariyeh, einem Dorf 
südlich von Sidon, ihrer gewohnten Routine nach. Sie goss ihre Pflanzen, kümmerte sich um ihre 
kranke Mutter, fütterte ihre Katzen und machte sich dann auf den Weg nach Süden, um für die 
libanesische Zeitung Al-Akhbar zu berichten.

An jenem Abend geriet der Konvoi, mit dem sie unterwegs war, in der Nähe von Al-Tayri im Bezirk 
Bint Jbeil unter Beschuss. Zusammen mit der Fotografin Zainab Farraj hatte Khalil das von Israel 
besetzte Gebiet betreten, um die Lage der vertriebenen Bewohner*innen zu dokumentieren, die 
nach dem Waffenstillstand versuchten, in ihre Heimat zurückzukehren.

Das vor ihnen fahrende Fahrzeug wurde als erstes getroffen, wobei zwei Zivilisten ums Leben 
kamen. Khalil und Farraj suchten in einem nahegelegenen Gebäude Schutz, während sie auf die 
Evakuierung warteten, die vom Roten Kreuz, dem Zivilschutz und der libanesischen Armee 
koordiniert werden sollte. Nach Angaben der Familie kam von israelischer Seite keine Antwort, um 
die Evakuierung zu koordinieren.

Später, als sie versuchten, ihr Fahrzeug zu erreichen, wurde Khalil bei einem weiteren 
Drohnenangriff verletzt. „Ich sitze hier fest, es gibt israelische Bombardements, wir kommen nicht 
raus“, sagte sie in einem ihrer letzten Anrufe an Kolleg*innen und Verwandte. „Kann jemand die 
UNIFIL kontaktieren? Kontaktiert die Israelis.“

Minuten nach ihrem letzten Telefonat wurde das Gebäude, in dem sich die Journalistinnen in 
Sicherheit gebracht hatten, erneut getroffen. Rettungskräfte, die versuchten, zu ihnen zu gelangen,
berichteten, dass sie wiederholt von israelischen Drohnen und Scharfschützen beschossen 
wurden. Stunden später bargen die Rettungskräfte unter Begleitung der libanesischen Armee 
Khalils Leiche aus den Trümmern. Farraj überlebte mit schweren Verletzungen.

„Diese acht Stunden waren die Hölle“, erinnert sich Khalils Schwester, während der Rest der 
Familie um sie herum in Tränen ausbricht. In ihrem Elternhaus in Baisariyeh geht Farraj zwischen 
den Pflanzen umher, die Khalil gepflegt hatte. „Amal war die Stimme des Südens. Jetzt liegt es an 
uns, ihr Werk fortzuführen“, sagt sie, ganz in Schwarz gekleidet. „Sie war die Seele des Hauses. 
Sie hat sich um uns alle gekümmert.“



Als die Familie Farraj im Krankenhaus besuchte, erzählte die Fotografin ihnen, dass Khalil sich bis 
zum allerletzten Moment um sie gekümmert hatte. Noch am selben Tag hatte sie in Qana sogar 
das Auto angehalten, um eine Schildkröte zu retten, die die Straße überquerte. „Sie hat die 
Schildkröte gerettet“, sagte Farraj, „aber sich selbst konnte sie nicht retten.“

Khalils Zimmer ist seitdem zu einer Gedenkstätte geworden. Blumen stehen in leeren 
Patronenhülsen. Ihre Schuhe liegen auf einer israelischen Munitionskiste, die sie einst aus dem 
Süden mitgebracht hatte. Ihre Familie sagt, sie sei mehr als nur eine Journalistin gewesen: Sie 
organisierte Spenden, half beim Wiederaufbau von Schulen und Krankenhäusern und verwendete 
einen Teil ihres Gehalts, um vertriebene Gemeinschaften zu unterstützen.

„Deshalb wurde sie mehrmals bedroht“, sagte ihre Schwester Zeinab. „Sie drohten ihr [per SMS], 
dass sie aufhören solle, in den Süden zu fahren, wenn sie ihren Kopf behalten wolle.“ Doch Khalil 
ignorierte die Drohungen. Sie war der Überzeugung, dass niemand im Stich gelassen werden 
dürfe.

 

Santiago Montag ist ein argentinischer Geograf, Journalist und Fotograf, der im Nahen Osten lebt. 
Seine Arbeit konzentriert sich auf Konflikte, Umweltfragen und humanitäre Themen. Seine 
Arbeiten wurden unter anderem im New Lines Magazine, in Espacio Angular und in Nueva 
Sociedad veröffentlicht.

 

______________________________

 



Der Antisemitismus der israelischen Rechten
 

Als Autorin bei „Haaretz“ wurde mir oft „Auto-Antisemitismus“ vorgeworfen. Doch wenn Rechte 
Linke auf dieselbe Weise angreifen, wie die Nazis über die Jüdinnen und Juden sprachen, wird 
dies nicht als Selbsthass angesehen. Zu unserem Entsetzen hat die weltweite Welle des 
Antisemitismus auch Israel nicht verschont.

Von Carolina Landsmann, Haaretz, 7. Juni 2026 (Originalbeitrag in englischer Sprache: 
https://www.haaretz.com/opinion/2026-06-07/ty-article-opinion/.premium/the-antisemitism-of-the-
israeli-right/0000019e-9e6c-d7a4-a9bf-feecd6190000?fromLogin=success)

 

Im Kampf der Rechten gegen die Linke gibt es kein beliebteres rhetorisches Mittel als ein Zitat von 
Berl Katznelson, einem der Begründer des  sozialistischen Zionismus, in dem er fragt: „Gibt es ein 
anderes Volk auf der Erde, das emotional so verdreht ist, dass es alles, was seine Nation tut, als 
verabscheuungswürdig und abscheulich ansieht, während jeder Mord, jede Vergewaltigung und 
jeder Raub, den seine Feinde begehen, sein Herz mit Bewunderung und Ehrfurcht erfüllt?“

Auto-Antisemitismus (sich selbst hassende Jüdinnen und Juden) ist die häufigste Verleumdung, 
die gegen die „extreme“ Linke vorgebracht wird. Als jemand, der für Haaretz schreibt, wurde mir oft
Auto-Antisemitismus vorgeworfen, ebenso wie anderen Autor*innen bei Haaretz und dessen 
Herausgeber Amos Schocken. Der Abgeordnete Ofer Cassif, ein jüdisches Mitglied der 
überwiegend arabischen Hadash-Partei, wird von diesen Ankläger*innen ebenfalls als Auto-
Antisemit betrachtet.

Im Gegensatz dazu wird der Hass, den Rechtsgerichtete in Israel gegenüber Linken empfinden, 
nicht als Selbsthass wahrgenommen. Wenn Rechtsgerichtete Linke hassen, nehmen sie diese als 
ihrem „Selbst“ fremd wahr, als ihrem „Wir“ feindlich gesinnt. Dies gilt unabhängig davon, ob es sich
um Benjamin Netanjahus ikonisches Flüstern ins Ohr des kabbalistischen Rabbiners Yitzhak 
Kaduri handelt, in dem er ihm sagt, die Linke habe vergessen, was es bedeutet, jüdisch zu sein, 
oder ob es die gängige Praxis ist, Linke als Verräter*innen zu bezeichnen. Oder die neue Frage, 
die am 7. Oktober aufkam – „Gehörst du zu Israel?“, womit angedeutet wird, dass die Linke nicht 
wirklich Teil der Nation ist. Im Hass der Rechten auf die Linken werden Letztere als fremd und der 
kollektiven Identität feindlich gegenüberstehend angesehen.

Bei der Untersuchung des Diskurses über den Hass auf die Linke in den letzten Jahren lässt sich 
feststellen, dass dieser Hass mit Hass auf aschkenasische Jüdinnen und Juden vermischt ist und 
dass die Eigenschaften, die Linken zugeschrieben werden, mit dem übereinstimmen, was die 
Nazis über Jüdinnen und Juden sagten. Ähnlich wie der Hass der Rechten auf aschkenasische 
Linke stellte die Nazi-Propaganda Jüdinnen und Juden als eine Kraft dar, die von innen heraus 
daran arbeitete, die (deutsche) Nation zu korrumpieren – als entwurzelte Kosmopoliten, die der 
Nation gegenüber illoyal seien und universelle und liberale Werte förderten, um die (deutsche) 
Nationalität zu schwächen. Sie galten als unverhältnismäßig einflussreiche Eliten in den Medien, 
im akademischen Bereich, in der Kultur, im Bankwesen und in allen anderen Machtzentren, die 
ihre Macht nutzten, um die Denkweise der Menschen zu prägen und der Mehrheit ihre Werte 
aufzuzwingen.

Sie galten zudem als Verantwortliche für den moralischen Verfall und die Verwässerung der 
nationalen Identität, als Gegner des Nationalgeistes und der wahren Interessen der Nation, als 
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Befürworter*innen der Assimilation anstelle einer reinen nationalen Identität. Wer hat das gesagt – 
Goebbels oder Yair Netanjahu [Sohn von Benjamin Netanjahu, Anm.]?

Es gibt zweifellos eine aktuelle weltweite Welle des Antisemitismus – doch zu unserem Entsetzen 
hat sie auch Israel nicht verschont. Wer verstehen will, wie der europäische Antisemitismus 
funktionierte, muss kein Geschichtsbuch mehr aufschlagen. Es reicht, Channel 14 einzuschalten 
und zuzuhören, was dort über linke aschkenasische Jüdinnen und Juden gesagt wird. Es sind 
dieselben Jüdinnen und Juden – oder ihre Nachkommen –, und der einzige Unterschied besteht 
darin, dass diesmal die Nation, die laut den Menschen, die sie hassen, „bedroht“ ist, nicht die 
arische, sondern die jüdische ist. Wir sehen den Wahnsinn hier live, im Fernsehen, im Land der 
Jüdinnen und Juden. Es ist kein Wunder, dass der Hass auf aschkenasische Linke in den sozialen 
Medien oft von dem Wunsch eines Kommentators begleitet wird: Schade, dass die Nazis die 
Sache nicht zu Ende gebracht haben.

Im Gegensatz zur Linken, die den Staat und den von ihm eingeschlagenen Kurs scharf kritisiert – 
was von manchen als eine Art „autoimmun“ wirkende antisemitische Mutation dargestellt wird –, 
seid ihr auf der rechten Seite keineswegs „autoimmun“: Ihr seid schlicht und einfach gewöhnliche 
Antisemiten. Ihr beherrscht die Sprache der Nazis mittlerweile fließend. Die Nazis hassten die 
Jüdinnen und Juden Europas, und ihr hegt denselben Hass gegenüber ihren Nachkommen in 
Israel.

Während wir uns fragten, ob es legitim ist, „Vergleiche“ anzustellen, haben wir die Tatsache 
übersehen, dass im innerjüdischen Dialog, parallel zu all den anderen Prozessen, die hier 
stattfinden, die Nachkommen der Verfolgten Opfer genau derselben Propaganda sind – und zwar 
im jüdischen Staat.

 

Carolina Landsmann ist Redakteurin und Kolumnistin bei Haaretz.

 

___________________________________________

 



Veranstaltungshinweis für Wien

Sondervorführung von „Kids Under Fire“ in Anwesenheit von Dr. Mimi Syed
Der mit einem Emmy Award ausgezeichneten Dokumentarfilm handelt von Dr. Mimi Syed, die an 
vorderster Front in Gaza im Einsatz war und dort lebensrettende medizinische Hilfe für Kinder und 
Familien leistete. Im Anschluss an die Vorführung wird Dr. Mimi Syed persönlich anwesend sein 
und im Rahmen einer Diskussions- und Fragerunde Einblicke in ihre Arbeit in Gaza geben.
Datum: 18. Juni 2026, 19:00 Uhr           Ort: Neustiftgasse 36, 1070 Wien
Weitere Informationen: https://www.palaestinasolidaritaet.at/en/2026-06-11-film-discussion-kids-
under-fire-with-dr-mimi-syed-2/ 
 
Scholasticide in Gaza and the Global Sumud Flotilla: Testimony from an Austrian academic
16 June 2026 | 17.00 - 19.00 (in English)
Lecture Hall, Department of Astrophysics, University of Vienna, Türkenschanzstraße 17, 1180 
Vienna
Speakers:
Dr. Helmut Krieger, Senior Scientist and Senior Lecturer, Department of Development Studies, 
University of Vienna
Rafael Eisler, Activist and Media Lead Global Sumud Flotilla Austria
Agata Wisłocka, PhD student, Department of Astrophysics, University of Vienna, and participant of 
the Spring 2026 Flotilla mission
__________________________________________
Bitte hören Sie nicht auf, über Gaza zu sprechen.
Mit allen guten Wünschen
Martha Tonsern

Dr. Martha Tonsern
Büro des Botschafters
Vertretung des Staates Palästina in Österreich, Slowenien und Kroatien und ständige 
Beobachtermission des Staates Palästina bei der UN und den internationalen Organisationen in 
Wien
Office of the Ambassador
Mission of the State of Palestine to Austria, Slovenia and Croatia and Permanent Observer Mission
to UN and Int. Org. in Vienna
Josefsgasse 5
1080 Wien
Austria
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Twitter: @PalMisAUT
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